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WM MolM in SiiWiln.
Ein Feldzug der südafrikanischenUnion gegen Deutsch-

Südwestafrika unter Führung des ehemaligen Vuren-
führers und jetzigen Premierministers Botha ist zwar seit
Wochen angekündigt, aber von seinen Wirkungen hat man
bisher noch so gut wie nichts gehört) und nach dem, was
jetzt aus Südafrika gemeldet wird, ist anzunehmen, daß die
Bothasche Regierung kaum imstande ist, sich innerer Feinde
zu erwehren, geschweige einem Angriff auf unsere Kolonien
gewachsen erscheint. Es verlautet auf Umwegen aus
London, daß seit der Entlassung des Generals Beyers als
Kommandant des südafrikanischenHeeres unter den Trup¬
pen des Nordwestens der Kapprovinz Unruhen im Gange
sind, die unter dem Befehl des Oberstleutnants Maritz
entstanden. Maritz soll, wie gemeldet, den Major Ben
Brouwer , der zu ihm gesandt wurde, um ihn zur Rechen¬
schaft zu ziehen, einfach gefangen genommen und darauf
seinerseits eine drohende Haltung gegenüber der kapstadt-
schcn Regierung angenommen haben. In angeblichen
Aeußerungen des später wieder freigelassenen Majors
Brouwer ist sogar von einem Komplott zwischen Maritz
und dem Gouvernement von Deutsch-Südwest die Rede,
wonach die südafrikanische Union eine von deutscher Seite
zu respektierende unabhängige Republik werden und
Deutschland die Walfischbay erhalten solle. Dieser letztere
Teil der Londoner Meldung hat alle Wahrscheinlichkeit
gegen sich. Es riecht nur zu sehr nach Erfindung , daß sich
die deutsche Verwaltung in Südwest auf derartige Ver¬
handlungen mit einem einzelnen Führer südafrikanischer
Truppen eingelassen habe. Man darf annehmcn, daß die
Engländer , die die Tatsache der Rebellion eines Teiles der
südafrikanischen Truppen nicht ableugnen können, solche
Gerüchte verbreiten , um Maritz als einen „Landesver¬
räter " an den Pranger zu stellen. Da aber im Uebrigen
inzwischen ein Telegramm aus Kapstadt vom 14. Oktober
meldete, für ganz Südafrika sei das Kriegsrecht verkündet
worden, so muß doch wohl vieles von den obigen Gerüchten
auf Tatsachen beruhen. Die allgemeinen politischen Ver¬
hältnisse Südafrikas rechtfertigen diese Annahme.

Das Burenelement hat sich wohl an die englische Herr¬
schaft gewöhnt, aber nur weil ihm die Umwandlung der
südafrikanischen Kolonien zu einem mit ähnlichen Selbst-
verwaltungsrcchten wie Australien und Kanada ausge-
stattetcn Bestandteil des britischen Weltreiches die Möglich¬
keit bot, im friedlichen Wettbewerb mit dem Angelsachsen-
tum der für die Geschicke des „Bundes " im Rahmen seiner
Befugnisse ausschlaggebende Faktor zu werden. Die
Hoffnung englischer Imperialisten , daß die Engländer in
Südafrika durch Zuzug vom Mutterlanöe gegenüber den
Büren an Zahl das Ucbergewicht erlangen würden, erfüllte
sich nicht. Dennoch befriedigte einen großen Tell der
Buren auch dieser für sic günstige Ausgleich nicht. Sie
waren nicht so töricht, Gedanken einer erneuten gewalt¬
samen Auseinandersetzung mit den Engländern nachzu-
hängen, sondern ließen sich durch den General Herzog, einen
glänzenden Redner, für das Ideal eines alle Weißen in
Südafrika umfassenden Afrikanüertums erwärmen, das
einen von Rassengegcnsätzengegen die Farbigen beseelten
„südafrikanischen Patriotismus " pflegen und alle damit
nicht zu vereinbarenden , von Europa ausgehenden Maß¬
nahmen bekämpfen soll.

Es ist leicht einzusehen, daß dieses Afrikanöertum
eine vorzügliche Grundlage bildet, auf der sich die ziemlich
zahlreichen weißen Arbeiter der Golöbergwerke mit den
Buren gegen die Autorität der Londoner Regierung stützen¬
den Kapitalisten verständigen können. Zwischen den weißen
Arbeitern und den Vertretern der reinenglischen Inter¬
essen in Südafrika herrscht aber eine von Jahr zu Jahr
wachsende Zwietracht. Zuerst war es die Beschäftigung
großer Mengen chinesischer Kulis in den Minen am Rand,
was die weißen Arbeiter erbitterte . Da sie von den Buren
in ihrem Kampfe dagegen unterstützt wurden, so mußten
die Minenherren auf die billige gelbe Arbeit verzichten,
sobald die Gründung der Union die Südafrikaner in die
bage versetzte, über diese Frage unabhängig von der Lon-

Großes Hauptquartier , 18. Okt., mittags . (Amtl.)

Bei Antwerpen wurden im ganzen 4—8080 Gefangene
gemacht. Es ist anzunchmcu, baß in nächster Zeit noch eine
große Zahl belgischer Soldaten , die Zivilkleider angezogen
haben, dingfest gemacht werden. Nach Mitteilungen des
Kommandanten in Ternenzcn sind etwa 20 000 belgische
Soldaten und 2000 Engländer auf holländisches Gebiet
nbcrgetretcu, wo sie entwaffnet wurden. Ihre Flucht muß
iu großer Hast vor sich gegangen sein. Hiervon zeugen
Mafien wcggeworfener Klcidersäcke, besonders von der eng¬
lischen Royal -Naval -Division. Die Kriegsbeute iu Ant¬
werpen ist groß. Mindestens 300 Geschütz c, eine Un¬
menge Munition , Mafien von Säcken und Woylachs, sehr
viel Sanitätsmatcrial , zahlreiche Kraftwagen, viele Loko¬
motiven und Waggons, 4 Millionen Kilogramm Getreide,
viel Mehl, Kohlen, Flachs, für 10 Millionen Mark Wolle,
Kupfer «nd Silber im Werte von X Million Mark, ein
Panzereiscnbahnzug, mehrere gefüllte Verpflegnngsznge,
große Schicuenbestände.

Belgische und englische Schiffe befinden sich nicht mehr
in Antwerpen. Die bei Kriegsausbruch im Hafen von
Antwerpen gewesenen 34 deutsche» Dampfer und 3 Segler
sind mit einer Ausnahme vorhanden. Jedoch sind die
Maschinen unbrauchbar gemacht. Angebohrt und versenkt
wurde nur die „Gneisenau" des Norddeutschen Lloyd. Die
große Hafcnschlensc ist intakt, aber zunächst durch mit
Steine beschwerte versenkte Kähne nicht benutzbar. Die

B Hafenanlagen sind unbeschädigt. Die Stadt Antwerpen hat
wenig gelitten. Die Bevölkerung verhält sich ruhig und
scheint froh zu sein, daß die Tage des Schreckens z« Ende
sind, besonders, da der Pöbel bereits zu plündern begonnen
hatte. Der Rest der belgischen Armee hat bei Annäherung
unserer Truppen Gent schleunigst geräumt.  Die
belgische Regierung , mit Ausuahme des Kricgsministcrs,
soll sich nach Le Havre begeben haben.

Angriffe der Franzosen  i « der Gegend von Al¬
bert  wurden nuter erheblichen Verlusten für sie abgewic-
scn. Sonst ist im Westen keine Veränderung.

Im Osten ist der russische, mit starker Kraft unter¬
nommene Vorstoß ans Ostpreußen als gescheitert anznnch-
mcn. Ter Angriff unserer in Polen Schulter an Schulter
mit dem österreichischen Heer kämpfenden Truppen befindet
sich rm Fortschrcitcu. Unsere Truppen stehen vor War-
scha». Ein mit etwa acht Armeekorps aus der Linie
Jwangorod -Warschau über die Weichsel nnternommencr
russischer Vorstoß wurde auf der ganzen Linie unter schwe¬
ren Verlusten für die Ruffen zurückgcworfen. Die in russi¬
schen Zeitungen verbreiteten Gerüchte über erbeutete deut¬
sche Geschütze entbehren jeder Begründung.

öoner Regierung zu entscheiden. Es kam aber in der Folge
zu weiteren fortgesetzten Meinungsverschiedenheiten zwi¬
schen den Besitzern der Minen und den weißen Arbeitern
über den Umfang der Verwendung einheimischer schwarzer
Hilfskräfte . Der Generalstreik, der Anfang dieses Jahres
wütete, und nur mit Ausbietung großer Truppenmassen
unterdrückt werden konnte, war die langerhanö vorberei¬
tete Agitation. Die Erinnerung an die Barrikaden¬
kämpfe von Johannesburg im Januar dieses Jahres ist bei
den südafrikanischen Arbeitern zu frisch, al§ daß sie sich
jetzt für den Feldzug gegen Deutschsüdwcst begeistern
könnten und bewegen ließen, Ruhe zu halten, wenn die
Regierung sich sowohl gegen eine Rebellion im eigenen
Heere wie gegen einen äußeren Feind zu wehren hat. Zu
all diesen Schwierigkeiten kommt der Umstand, daß auch die
Verwendung indischer Truppen in Frankreich in Südafrika
viel böses Blut gemacht hat, da man die Inder haßt und
ihrer Einwanderung seit Jahren die größten Schwierigkei¬
ten bereitet. Aus allen diesen Gründen hat Deutschland
weniger Ursache, etwas für einen südwestafrikanischenBe¬
litz zu fürchten, als England für seinen südafrikanischen.

Bur gegen Bur»
London, 15. Okt. (Tel . Etr . Fkst.j

Nach offiziellen Berichten marschiert Botha gegen Ma¬
ritz. der einschließlich der Deutschen nur über
500 Mann  verfügen soll.

WW MIMi»SUDoftitG.
Berlin , 15. Okt. (Tel . Etr . Bln .)

Die erste Verlustliste der englischen Kolonialtruppen
ist erschienen. Sie zählt 3 2 Ossizierc , 187 Mann
und eine bestimmte Zahl von Eingeborenen ans. Alle diese
Verluste beziehen sich nnr auf Südafrika.

Pause in der Beschießung Tsingtaus.
London, 15. Okt. (Tel . Ctr . Fkst.j

„Daily Telegraf" erhielt ein Telegramm aus Peking,
daß die Beschießung von Tsingtau durch die Javaner eine
Verzögerung erlitt , weil infolge Mangels an Straßen die
M n n i t i o n s t r a n s p o r t c sich verzögern.  Tie
Beschießung soll nunmehr energisch ausgenommen werden.
Spannung zwischen China und Japan.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen
Tokio und Peking  sind nach dieser englischen Quelle
g e sp a n nt.

MWM Stimm« in Win.
Berlin,  15. Okt. (Tel . Ctr. Frkf.j

„Rnskoje Slowo" meldet ans Tokio: In China ist
-in vollständiger Umschwung z » G u n ste u
Deutschlands  eingctreten . Die deutschen Siegesmel¬
dungen werden von der einheimischen Prcfic gefeiert und
die Erfolge in Tsingtau und d c8 Kreuzers
.,Emden " mit Jubel  ausgenommen . (Wir hören hier
aus russischer  Quelle zum ersten Male etwas von
deutschen Erfolgen in Tsingtau.)

Mailand , 15. Okt. (Tel . Ctr . Bin .)
Der Londoner „Daily Telegraf " erfährt aus Peking:

Eine japanische Avantgarde, die aus 2 Kompagnien In¬
fanterie bestand, hat Tsinansu, die Endstation der Schan-
tungeiscnbahn besetzt. Sie hat sich ohne Zwischenfall des
ganzen dort versammelten rollenden Materials bemächtigt.
Die 5. Division des chinesischen Heeres, 10000 Mann
stark, die in der Nähe lagerte, ist auf Beobachtungs-
p osten  geblieben . Zwar sind fortwährend Zwischen¬
fälle  vorgckommcn, aber den japanischen Truppen ist doch
kein offener Widerstand  entgegengestellt worden.
Ein ganzer Bahnbeamtenstab verläßt Japan zu dem Zweck,
die Schantungeisenbahn unter genau denselben Beding¬
ungen zu übernehmen, wie die Eisenbahn im Süden der
Mandschurei. _

Persien und Rußland.
Koustantinopcl, 15. Okt. (Tel . Ctr. Bin .)

Das persische Parlament erklärte die rufiische Antwort
den persischen Wünsche« gegenüber für ungenügend und
forderte die Regierung ans. scharfe Maßnahmen z« treffe«.
Im Innern des Landes durchziehen mohammeda¬
nische Priester  die Ortschaften und predigen den
heiligen Krieg  gegen die rufiische» Unterdrücker.

Konstantinopel, 15. Okt. (Tel . Ctr . Bin .)
Auf Grund verläßlicher Nachrichten aus Teheran wird

mitgeteilt, daß die Erregung unter den persischen Nomaden
eine allgemeine geworden sei. Die Nachricht, daß Rais -el-
Ulema in Täbris hingerichtet sei und die öffentliche, auf
Betreiben von russischer Seite erfolgte Aburteilung eines
höchst angesehenen geistlichen Führers hat in ganz Persien
eine tiefgehende Erregung hervorgerufen . Die Aufforde¬
rung der persischen Regierung , daß Rußland seine Truppen
aus Noröpersien zurückziehe, sei abgelchnt worben, während
gleichzeitig die im Kaukasus stehenden russischen Truppen
schlagfertig gemacht werden.

In den bisherigen Kämpfen haben die russischen
Truppen Niederlagen  erlitten . Die Aufstän¬
dischen sinÜ im Bormarsch aut russischem
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Gebiet . Die Truppen Bakir -Khans haben viele
russische Feldgeschütze und Maschinenge¬
wehre erbeutet und viele Gefangene gemacht.
Es fanden auch Kämpfe an der russischem Grenze am
Kaspischen Meer  statt , wo die Aufständischen in Trans-
Baukasten vorgehen.

Beginn iw neuenW« in Polen.
Kopenhagen, 18. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Ans Petersburg wird ans dem Umwege über London
gemeldet: Eine große Schlacht findet zwischen Jwangorod
und Warschau statt. Die Deutschen stießen mit den Russen
auf dem linken Wcichselnfer zusammen. Der Kampf, der
vor 3 Tagen begonnen hat, wird wahrscheinlich Wochen,
vielleicht Monate dauern. Augenscheinlich ist das deutsche
Zentrum im Fener.

In den amtlichen russischen Berichten wird Javornik
als Stelle des ersten Angriffes genannt . Daraus geht her¬
vor , daß die Russen sich während der Kampfpause in den
kletzten Wochen von der Krakauer Gegend bis mindestens
85 Kilometer westlich Przcmysl zurückgezogenhaben. In
Warschau hört man schweres Geschützfeuer von Süden und
Westen.

Mecke Muffige Wort ans Serbien.
Wien. 15. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)

Das von Belgrad nach Risch übersiedelte Blatt „Na-
rodni Listi" schreibt: Die gemeinsame Offensive
der deutschen und ö ste r r e i chi sch- u n g a r i sche n
Armee hat die russische Heeresleitung offen¬
bar überrascht,  die namentlich von dem deutschen Auf¬
marsch in Galizien völlig übcrrunipelt zu sein scheint. Die
Lage der russischen Armee ist umso kritischer,  als von
russischer Seite selbst die überlegene Kampfart der öster¬
reichisch-ungarischen Truppen zugegeben wird. Die Lage
scheint schwierig. Jetzt darf die serbische Negierung nicht
zögern und muß die Gefahr zu lokalisieren suchen. W i r
verlieren umsomehr , je tiefer wir in den
Krieg  h i n e i n g e r a t e n. ' Die Regierung sieht untätig
zu, aber jede Minute weiteren Zögerns kostet Menschen¬leben.

M« gegen die engl.MlonnerMier Siton.
Bukarcst.  18. Okt. (Priv .-Tel. Ctr . Frfrt .)

Gegen die Brüder  B n r t o n, die vom Londoner
Balkankomitee nach den Balkanstaaten entsandt wnrden,
nm die öffentliche Meinung zu Gunsten der Entente zu
beeinflussen, wurde hier ein Attentat verübt. B e i d e s i n d
verwundet.  Der Attentäter soll angeblich ein Türke
oder ein Bulgare sein. >

Die türkische Presse gegen die Lugen
der Feinde Deutschlands.
Konstantinopel, 15. Okt. (W. T. B. nichtamtl.)

Ilm zu zeigen, wie sehr die Engländer , Russen und
Franzosen die öffentliche Meinung der Länder täuschen,
gibt der „Jkdam " aus dem turkhcstnnischen Blatte
„Saöa -i-TaSken" (Stimme von Taschkend) vom 20. Sep¬
tember eine Menge falscher Nachrichten wieder, z. 33., daß
die Russen siegreich gegen Berlin vorrückcn. dass die Dcnt-
schcn in Belgien vernichtet und die Franzosen auf allen
Seiten in deutsches Gebiet eingcörungcn seien, daß die eng¬
lische Flotte glänzende Siege errungen habe und daß die
Muselmanen einen außerordentlichen Haß gegen Deutsch¬
land hegen. „Jkdam ", der sein Erstaunen über diese Lü¬
genhaftigkeit auSdrückt. spricht seine Entrüstung über die
im selben Blatte nach Petersburger Meldungen veröffent¬
lichte Nachricht über die Lage in der Türkei aus und stellt
fest, daß im türkischen Kabinett keine Meinungsverschieden¬
heiten herrschen und daß die Türkei weder schwach sei noch
sich in Gefahr befände.

Die Herrchlermaske herunter!
B r ü ssc l, 18. Okt. (Tel. Ctr. Bln .s

Am 8. Oktober hat ein höherer Offizier eine» zur Be¬
satzung von Antwerpen gehörenden belgischen Infanteristen
gefangen genommen und entwaffnet. Das geladene Gewehr
trug die Nummer 1s. 82317m. u. 1886 M. 93  Mannfakture

Der große Krieg/
Roman von Poths - Wegner.

(15. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) ‘
VIII.

. Aus Teilen der zweiten und dritten Armee war eine
vierte , die Maasarmee , gebildet worden, um im Verein mit
der dritten Armee gegen die in Chalons voll Mac Mahon
gesammelten feindlichen Streitkräfte vorzugehen. Um diese
Vereinigung abzuwarten, mußte daher die dritte Armee,
nachdem sie die Maas überschritten hatte, ihren Vormarsch
etwas verzögern und ließ es sich unterdessen in der reichen
und (chönen Gegend um Chamont und Vitry le frangais
gut sein, umsomehr, als der Hiurmel endlich seine Schleusen
geschlossen unö wieder eine Machende Sonne scheinen lieh.

Im Biwak des zweiten bayerischen Korps herrschte
daher eine fröhliche Stimmung . Die Mannschaften waren
eifrig beschäftigt, sich wieder einmal gründlich zu waschen
und die Defekte, die während der vorhergcgangenen scharfen
Märsche und in den schlechten Biwaks an Montur und
Schuhwerk entstanden waren , so gut cs eben ging, auszu¬
bessern. Da trat plötzlich eine lebhafte Bewegung ein, die
sich bald über das ganze Lager verbreitete. Eine kurz vor¬
her von einem weiten Rekognoszicrungsritt zurückgekehrte
Ulanenabteilung hatte die Nachricht mitgebrackt. daß die
preußischen Heere bei Colombey, Nouilly, Vionville, Mars-
la-Tour , St . Privat und Gravelotte große Schlachten ge¬
schlagen und glorreiche Siege über die französische Rhein-
armec erfochten hätten. In dieser dreitägigen blutigen
Schlacht sei Bazaine vollständig besiegt und in die Festung
Metz zurückgeworfen worden, wo ihn jetzt die zweite Armee
wie mit einem eisernen Ring umklammert halte.

Die Nachricht klang so ungeheuer und war so ver¬
blüffend, daß Viele anfangs gar nicht daran glauben
wollten und erst, als der Führer der Ulanenabteilung,
Oberleutnant Leutstetten, aus einer Schweizer Zeitung , die
er sich unterwegs zu verschaffen gewußt, die Einzelheiten
über jene gewaltige Entscheidungsschlacht bei Metz vorlas,
brachen stürmische Hurrarufe aus , die immer mehr an- •
schwollen und sich durch das ganze Lager sortpflanzten. Jetzt
gibts bald Friede ! jubelten einige auf, und freudige Hoff¬
nung auf baldige Heimkehr malte sich in vielen Gesichtern.
Uber so weit war man noch lange nicht!

In dem allgemeinen Jubel wurde plötzlich Alarm-

_Wiesbadener Zeitung
d'Armcs St . Etiennes . In der Patronentasche befanden
sich 88 belgische, zu dem. französischen Gewehr passende
Patronen , von denen die noch verpackten die Aufschrift
trugen : Ars . 17. 2. 11. 8 Cartonches, Model 1886 d.

Ein französisches Gewehr und belgische
dazu passende Patronen, vom  17 . 2. 1911 , das
dürfte als Material gelten, daß Frankreich und
Belgien schon jnt Februar einig waren , ge¬
meinsam Krieg zu führen.

Die Schuldigen.
Berlin , 15. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Angesichts der bei unseren Gegnern hervorgetretenen
Bestrebungen, der deutschen Militärpartci und dem deut¬
schen Militarismus die Schuld au dem gegenwärtigen
Kriege zuzuschicben, veröffentlicht die „NorddeutscheAllgc-
meine Zeitung " eine Reihe von Berichten der
deutschen diplomatischen Vertreter im A u s-
lande , die die politischen und militärpoliti¬
schen Bestrebungen der Entente - Mächte vor
dem .Kriegsausbruch  zum Gegenstand haben.

Kampfe am Eiugaug zum Aermelkanal.
Amsterdam, 15. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

„Nieuws van den Dag" meldet nuS Ter neuzen:
Deutsche Truppen , die nach Tausenden zählen, seien durch
Selzaete nach Westen zu gerückt. In Selzacte sei ein Auf-
ruf erlassen worden, daß alle Männer zwischen 18

.und 45 Jahren sich binnen 2- lagen anmelden
in üßtcn.  Heute wurde A s sc n e d e besetzt.

Rotterdam, 15. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Der „Nicuwc Nvttcrd. Cour." meldet auS Aarden-

burg (an der äußersten westlichen Spitze von Holland):
Die Deutschen besetzten die Brücke bei Stroobrügge
an der holländischen Grenze. Ströme von Flüchtlingen
kommen aus Sceländisch-Flandern an.

Ans R o sc n d a a l meldet man, daß morgen wieder der
Bahnvcrkehr nach Antwerpen beginnt.

Kopenhagen, 15. Olt . (Tel . Ctr. Bln .s
Die „Bcrlinske Tidcnde" meldet ans London:  Ein

englischer Korrespondent traf in Bcnrne (Fnrnes ) die Nor-
truppen  des von Antwerpen kommenden belgischen
Heeres an. Reisende, die von Ostende  angckommcn sind,
haben einen heftigen Kampf bei Ostdun kcrkc  dicht am
Meere beobachtet. (Danach wären die deutschen Truppen
also in Nordbclgien bis an die See vorgedrungcn. Es
wird also auch Leu belgischen Bortruppcn schwer fallen, zu
entweichen. Red.)

London, 15. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Nach der „TimeS" kam es .zu einem heftigen Kampfe

im Dreieck Dixmuiden-Npern-Dünkirchcn. Der Versuch
der Slrmee des Generalobersten von Kluck, die Linien der
Verbündeten zu durchbrechen, sei gescheitert.

Die Flucht aus Belgien.
Rotterdam, 15. Okt. (Tel . Ctr. Vlu .)

In Ostende wurden gestern die letzten Uoberreste der
belgischen Armee, meist Verwundete, welche vorher in
einem traurigen Zuge mit bandagierten Slrmcn und Beinen
durch die Straßen gezogen waren, cingcschisft. Dann wurde
den Bewohnern mitgetcilt, daß keine Dampfer mehr ab-
fahrcn. Nun begann eine gewaltige Slu sw ander nng
aus Ostende  und aus den umliegenden Dörfern nach
der holländischen Grenze, wo man mit dem unaufhaltsamen
Strom der Flüchtlinge nichts mehr anzufangcn weiß. In
SluiS  waren wohlhabende Bürger aus Ostende sroh, sich
eines Stuhles bemächtigen zu können, worauf sie die Nacht
verbringen konnten.

Amsterdam, 16. Okt. (Ctr. Frfrt .)
Flüchtlinge aus Ostende,  erzählen, daß das belgische

Heer sich bereits in Ostende eingeschisft habe. Es werde
jede Auskunft darüber verweigert. Dieser Bericht ist, be¬
sonders da er von Flüchtlingen hcrrührt , mit großer Vor¬
sicht aufzunchmen.

Folkestone, 15. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)
Heute sind wieder mehrere Tausend Flüchtlinge aus

Antwerpen gelandet, von denen viele halb verhungert und
ärmlich gekleidet waren.

Rotterdam, 16. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Nachdem die holländische Regierung sich mit der deut¬

schen über die Rückkehr der Bevölkerung von Antwerpen
und der Gemeinden innerhalb des 2.- Festungsgebiets vcr-

.. . an  . ..

marsch geschlagen. Eine Ordonnanz vom Oberkommando
hatte den Befehl zum sofortigen Abmarsch gebracht. Die
Uniformröcke, ob durchnäßt, ob getrocknet, wurden daher
rasch wieder angezogen, die Tornister ausgenommen, die
Säbel umgeschnallt, und gleich darauf erging auch schon das
Kommando: „Marschsektionen formiert ! Ohne Tritt!
Marsch!"

Sechs Stunden lang ging es so in die Nacht hinein und
nun wurden auch die Gründe bekannt, die .zu dem plötz¬
lichen Aufbruch bestimmt hatten. Mae Mahou marschierte
«ruf Metz, um sich mit der dort eiugeschloffcncn Rheinarmee
zu vereinigen und sodann mit Ucbermacht die Armee des
Prinzen Friedrich Karl zu schlagey. Das mußte natürlich
verhindert werden, alsv hieß cö marschieren, um ihm den
Weg zu verlegen, womöglich ihn abzufangen. Und die
wackeren Truppen marschierten! — In vier Tagen legten
die Korps der dritten und vierten Armee, ohne daß sie von¬
einander was wußten, 100 bis 130 Kilometer zurück und
trafen so an dem bestimmten Tage in der Linie Barricourt-
Cvmay - Grand Prä - St . Joubin - Manthois zusammen und
vereinigten sich in einem ungeheuren , Biwak. Fürwahr
eine imposante Leistung der deutschen Kriegsleitung , des
großen Strategen Mvltke.

Zahlreiche Kavallerieabteilungen waren zur Rekognvs-
zierung schon vorausgicilt : so wie es in diesem Kriege
stets gehalten wurde. Mit Ausnahme in den Schlachten,
in welchen sic meist hinter der Schlachtlinic stand, war die
deutsche Kavallerie immer voraus und leistete nicht nur als
Waffe, bei Rcguisitioncn und Fvuragierunaen die wichtig¬
sten Dienste, sondern bildete auch gewissermaßen einen
Schleier, hinter dem sich die .Bewegungen der deutschen
Armeen verbargen. Bon höchstem Wert aber war sie für
den Sicherheits- und Rekognoszicrungsdienst, bei dem sich
besonders die Offizierspatrouillcn auszeichneten. die um
jeden Preis vorgingen, bis sie auf den Feind stießen.' Weit
hinaus , fern von icdcr Unterstützung, ritten diese kühnen
Rcitcrscharen im Feindesland umher., immer die Augen
offen und nach allen Seiten spähend, um etwas zu erforschen
oder zu erfabren, was sie melden könnten. So auch setzt
wieder. Doch hatte über die Stellung und Bewegung des
Feindes bisher noch nichts Genaues Festgestellt werden
können. Nur die Avantgarden deS rechten Flügels der
MaaSarmee waren vor Nouart ans eine Abteilung des
Korvs Failly gestoßen und mit ibr in ein Gefecht gekommen.
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ständigt hat, verhandelt sic jetzt über die Rückbeförderung
der Leute aus dem Waesland . Weil diese Verhandlungen
noch nicht zum Abschluß gekommen sind, wurden heute vor¬
läufig noch 8000 Waeslänöer nach dem Norden transpor¬
tiert . 182 englische und belgische Gefangene ' wurden nach
der Strafanstalt Weenbuizen gebracht.

Haag, 15. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Die Regierung wird heute oder morgen an die Flücht¬

linge aus Antwerpen und aus im Bereich des äußeren
Festungsgürtels liegenden Dörfern einen Aufruf richten
und sie zur Rückkehr aulkordern.

Verstimmung gegen Churchill.
London, 14. Okt. (Tel . Ctr . Fkft.)

Die „Morning Post" brachte eine scharfe Kritik gegen
Marineminister Winston Churchill, dem die ganze Verant¬
wortung für den Fall Antwerpens zugeschrieben wurde.
Sowohl die Art, wie er die englischen Verteidigungstrup-
pen zusammenstellte, als auch wie er sie ausrüstete , erfuhr
den schärfsten Tadel. Die meisten Blätter gehen vorläufig
über diese Angriffe stillschweigend hinweg. Die „Pall Mall
Gazette" bedauert jedoch den Eindruck, den ein solcher Zwist
in Deutschland machen müsse. Möglicherweise habe jedoch
die „Morning Post" dem Lande mit ihren Angriffen einen
Dienst erwiesen, und sie stimmt ihnen im allgemeinen zu.

- (Frkft. Ztg.)
Lord Curzon prophezeit eine lange Dauer

des Krieges.
London, 15. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Lord Curzon, der ehemalige Vize-König von Indien,
hielt in Harrow eine Rede, in der er sich gegen die hier
und ba geäußerte Hoffnung, der Krieg würde bis Weih¬
nachten beendet sein, wandte. Redners Ansicht nqch werden
noch mehrere Weihnachten gefeiert werden, ehe die eng¬
lischen Truppen zurückkehrcn werden.

Der Kaperkrieg.
London, 15. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)

Die Admiralität gibt bekannt, daß der Verkauf erbeu¬
teter Schiffe nur an englische Käufer oder an wirkliche
englische Gesellschaften erfolgen darf.

*

Portugal mafyt  Ernst.
Lissabon. 15. Okt. (Tel. Ctr. Bln .) 1

Der Gouverneur von Angola hat für Portugiesisch-
Kongo das Kriegsrccht erklärt.

*

Rumäniens Abrüstung.
Kopenhagen, 15. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Russische Blätter melden aus Bukarest, die Demobili¬
sierung der Reserveoffiziere habe begonnen.

Der außerordentliche Botschafter
des deutschen Kaisers in Bukarest.

Bukarest, 16. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Heute mittag ist Fürst Wedel  im Sonderzug hier

eingetroffcu, um als außerordentlicher Botschafter des
Kaisers an der Leichenfeier tcilzunehmen. Ein Delegierter
des rumänischen Ministeriums deS Aeußeren war ihm
entgegengcfahren. Auf dem Bahnhof in Bukarest wurde
der Fürst vom Generalsekretär des Ministeriums des
Aeußeren begrüßt. Auch der Berliner Gesandte Beldimann
ist cingetroffen. Der Fürst , der in einem Hotel abgestiegen
ist, wurde um 3 Uhr vom König, daun von der Königin in
Pripataubienz empfangen. Um 5 Uhr hatte Fürst Wedel
eine Unterredung ■ mit dem Premierminister . Er wird
morgen an der Leichenfeier im Schloß und dann an der
Beisetzung teilnehmen, die sich zu einer großen nationalen
Trauerfeier gestalten wird. Die anderen  Höfe sind nur
durch die in Bukarest residierenden Ge¬
sandten  vertreten.

Die Deckung hinter der Kirche.
Wir stehen vor einem zweiten „Falle  Reims ".

Unser Großes Hauptauartier hat bekannt gegeben, daß dicht
bei der Kathedrale  zwei schwere französische Batterien
festgestellt und Lichtsignale von einem ihrer Türme
beobachtet seien. Die oberste Heeresleitung bezeichnet
cs mit Recht als selbstverständlich, daß alle unseren Trup¬
pen nachteiligen feindlichen Maßnahmen und Streitmittek
bekämpft würden , ohne Rücksicht auf die Schonung des

in das Verstärkungen von beiden Seiten cingriffcn und
das immer heftiger wurde. Da Failly jedoch seine Uebcr-
macht nicht zu gebrauchen wußte und sichn-ur auf die Defen¬
sive beschränkte, lief es schließlich in einen Geschützkampf
hinaus , der bis zum Abend wäbrte.

Dagegen hatte bei seinem Vormärsche der linke Flügel
der Maasarmee , den jetzt die beiden bayerischen Korps bil¬
deten, nur die verlassenen Lagerplätze des Feindes vorge-
fundcn.

„Wir müssen den Feind auftrciben," erklärte Ober¬
leutnant von Leutstetten. „Pfister , Helm, Seidel und
Braun , zu mir !" und vier Ulanen drängten aus dem
Miede zu ihrem Führer.

„Können Eure Pferde noch fünfundzwanzig bis drei¬
ßig Kilometer machen?"

„Wir denken wohl, Herr Oberleutnant ."
„Nun dann loö, Ihr wißt, es handelt sich darum, festzu¬

stellen, wohin die französische Armee marschiert ist. Fin¬
den wir sic, dann größte Vorsicht! Werden wir abgeschnit-
ten und von Ucbermacht überfallen, dann durch, solange
noch Atem in den Pferden ist. Keiner kümmert sich um den
andern . Heute gibt's keine Kameradschaft, sondern nur das
eine Ziel : Meldung zurückbringen. Gut verstanden?"

„Zn Befehl, Herr Oberleutnant ."
„Gut . Pfister reitet geschlossen neben mir und beobach¬

ten mit mir nach vorn , Helm schaut nach rechts, Seidel nach
links und Braun deckt uns den Rücken. Marsch!" Die
kleine Ulanenabteilung trabte davon.

Etwa 16 Minuten waren vergangen, fünf Kilvmeter
zurückgelegt. Sic hatten eine Anhöhe erstiegen und fast
den Gipfel erreicht, da erhebt Leutstetten die Hand und die
Ulanen halten an. Der Vordermann sängt die ihm zuge¬
worfenen Zügel seines Oberleutnants auf und dieser
springt aus dem Sattel , schleicht vorsichtig an den Gipfel¬
rand und beobachtet mit dem Feldstecher das Gelände.
Nichts zu sehen, nichts rührt sich! Rasch sitzt er wieder auf
und die Patrouille trabt weiter.

„Herr Oberleutnant , drüben am Walde blitzt es."
„Salt ! Wo denn, Seidel ?"
„Dort rechts, bei den großen Eichen."
Leutstetten beobachtet wieder mit der größten Aufmerk¬

samkeit. „Richtig, es sind französische Lünciers ." Auf seine»
Wink verschwindet Leutstettens Patrouille hinter einer
Haielnußheckc.

(Fortsetzung folgt.)'
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Der Leutnant ö. Di. Karl Heinz Hill (der bekannte
Schriftsteller) aus Wiesbaden hat für hervorvaaende Tap¬
ferkeit bei einem Sturm bas Eiserne Kreuz verliehen er¬
halten.

Leutnant bei öer Maschinengew.-Abt. öcs Jnf .-Regts.
Nr . 122 Otto Maentel  aus Wiesbaden, Gefreiter Karl
Gerhardt  aus Sossenheim, Landw.-Regt. Nr . 80, Füsi¬
lier Georg B r a u m aus Bad Homburg, 10. Komp. Füs.-
Regt. v. Gersöorff sKurhess.) Nr. 80, erhielten das Eiserne
Kreuz.

Im „Militär -Wochenblatt" veröffentlicht Oberst und
Regimentskommandeur v. Hake vom Füs.-Regt. von Gers-
dorff (Kurhessisches) Nr . 80 namens des Offizicrkorps dcS
Regiments folgenden Nachruf:

Die Kämpfe der letzten Wochen forderten neue Opfer
von uns . Es starben auf französischer Erde den Helden¬
tod für König und Vaterland : die Hauptleute Frhr.
v. Romverg , Wagner,  Kompagnicführer beim Re-
serve-Jnfanterie -Regiment Nr. 87, die Leutnants Graf
v. Geldern - Egmond zu Arcen , v. Alt - Stut-
tcrh  c im,  B e r i n g (H e i n o), der Leutnant der Re¬
serve Eifert,  die Leutnants Frhr . v. Brockdorff,
Pohl,  Offizierstellvertrcter , Vizcfcldivcbel Kraul.  Den
Ende August erlittenen Wunden erlag der Leutnant der
Reserve A o r ck. Als Menschen wie Soldaten waren sie
treu bis in den Tod. Wie wir stolz sind auf diese Vorbit-
der künftiger Geschlechter, so werden wir ihrer nie ver¬
gessen. Ihr Andenken bleibt unS geheiligt für alle Zeit.

Bauwerkes . Die Franzosen trügen beide Male die allei¬
nige Schuld an dessen Schädigung.

Man hegt bei uns den Verdacht, daß nicht unmittelbar
Militärische Bestimmungsgründe die französischen Maßnah¬
men veranlaßt haben, sondern die Absicht, die Deutschen
vor ein moralisches  Di l e m m a zu stellen. Entweder
sollen sie aus Ehrfurcht vor der Kunst auf eine Verteidi¬
gung gegen die Angriffe von der Kathedrale aus verzichten,
oder sich von böswilligen oder mißleiteten Beurtcilern
Barbaren schelten lassen.

Nun , wenn die Frage so gestellt wird, werden wir gleich
entschlossen und mit gleich gutem Gewissen wie Posa dem
König Philipp unseren Tadlern entgegnen: „So will ich
rin Verbrecher lieber denn ein Tor aus Euren Augen
gehen". Mögen sic uns Barbaren nennen : die strafbare
Narrheit , uns , sei es auch nur an einer Stelle des Kriegs¬
schauplatzes, besiegen zu lassen, weil wir aus „Pietät"
einen strategisch wichtigen Punkt nicht anzutasten wagen,
wollen wir nicht auf uns nehmen. Wir sind nicht wie die
alten Juden , deren Sabbat Kaiser Titus regelmäßig ab¬
paßte, um gegen das belagerte Jerusalem Fortschritte zu
erzielen. Wir machen cs nicht wie die alten Acgypter, die
ihre Hauptschlacht gegen die in ihr Land eindringenden
Perser verloren , weil sic nicht auf die Katzen schießen
wollten, die diese in Kenntnis des ägyptischen Frömmig¬
keitsfanatismus auf den Armen trugen.

Ist denn das französische Gebaren „Pietät " zu nennen,
fei cs gegen die dem Gottesdienst bestimmten Anstalten,
fei es gegen die Kunst? Da man nicht einsicbt. wie militä¬
rische Bedürfnisse sie ausgerechnet die Kathedrale in die
Linie ihrer Vcrtcibigungsanstaltcn cinzubezieben zwingen,«
so müssen wir dabei bleiben, daß sie entweder unserem Ver¬
stände oder dem Rufe unserer ästhetischen Erziehung Fall¬
stricke legen wollen. Ein Kampf mit solchen Mitteln ist
unritterlich , unehrlich, die Anwendung dieses Mittels be¬
deutet ein ganz äußerliches Verhältnis der Franzosen zu
der Kunst. Schon Schiller hat dieses Urteil über sie gefällt,
als er sie ihr Louvre mit dem Raube der italienischen
Kunststätten füllen sah. In dem Gedichte: „Die Antiken in
Paris " sagt er : „Dem Barbaren sind sie Stein ". Ja , dieses
Verkriechen hinter solchen ehrwürdigen Denkmälern einer

vielleicht feiner als ihr gegenwärtiges Geschlecht empfin¬
denden Vorzeit ist die wahre Barbarei.  Es stellt die
ganze Nichtswürdigkeit des neufranzösischen Snobismus in
seiner schamlosen Nacktheit dar. Und militärisch betrachtet
ist es eine Feigheit,  der doch wohl ihr Napoleon, nichts
weniger als ein zart empfindender Kultur -Aesthct, als
Soldat sich geschämt hätte.

Kavallerie voraus!
Von einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

schrieben:
Die j ü n g stcn Kavalleriekämpfe von Lille

lenken unsere Blicke auf die Reitcrwafse. Nicht allein in
bürgerlichen Kreisen, cs gab auch Militärs , die ihr im
Hinblick auf die ins Ungemcssene gestiegene Feuerkraft
moderner Waffen die Zukunft und die Daseinsberechtigung
absprachcn,

In der Welt ist es so eingerichtet, daß wohl die Auf¬
gaben wechseln, ihre Träger aber bestehen bleiben) man tut
nicht gut daran , daS Kind mit dem Bade auszuschütten,
statt sich auf Anpassung an die neuen Verhältnisse zu
besinnen.

Der Schöpfer hat dem Menschen das Pferd zugesellt,
um ihm Schnelligkeit zu verleihen, Schnelligkeit aber wird,
so lange die Welt steht und es Kriege gibt, eine Bedingung
des Erfolges bleiben. Darum sollte in Zukunst wie der
letzte wehrfähige Mann auch jedes geeignete Pferd in den
Dienst der Verteidigung des Vaterlandes gestellt werden.
Heute erleben wir , wie dringend dies not tut . Der deut¬
schen  H e c r e s ka v a l l e r i e in Frankreichs Norden ist
es wesentlich zu verdanken , daß die Umgeh¬
ung s v e r su che unserer Gegner mißglückten.
Ohne ihre Parade wäre es der französischen Heeres¬
kavallerie geglückt, unseren Armeen in der Absicht in den
Rücken zu fallen, ihre rückwärtigen Verbindungen zu unter¬
brechen. Diese sind bei den heutigen Maffenheeren, welche
unmöglich vom Lande leben können, zumeist delikat) ihr
Verlust kann leicht den Rückzug zur Fosge haben. Die
Heereskavallcric aller Staaten , d. h. diejenige Kavallerie,
die vorzugsweise dazu berufen ist, die großen Aufgaben der
Reitcrwafse zu erfüllen, während die den Divisionen zu-
gcteiltcn Kavallerie-Regimenter eine Hilfswaffe für die
Schwesterwaffen in engerem Rahmen und Sinne bilden,
hat sich in hcntiger Zeit zu einem Organismus ausgebildet,
der befähigt ist, allen Kriegslagen gerecht zu werden. Die
Aufgaben der Aufklärung wie der Sicherung im Dienste
der Hecresmasscn, des Flanken- und Rnckcnschutzes, sowie
immer noch die Aufgaben als Schlachtenkavallerie, wenn
auch diese Art der Verwendung mehr in den Hintergrund
tritt . Ferner gehört zu der Tätigkeit der Heereskavallerie
die Verfolgung eines geschlagenen Feindes und die Siche¬
rung des Rückzuges der eigenen Armee, bei der sie kein
Opfer zur Rettung des Ganzen zu scheuen hat. Beispiele
liefert die neuere Kriegsgeschichte in der Schlacht von
Königgrätz, wo die österreichische Kavallerie es opferfreudig
unternahm , durch wiederholte Angriffe den unbehelligten
Rückzug der Armee nach der Elbe zu ermöglichen, ferner
die preußische Kavallerie in der Schlacht von Mars la Tour
am 16. August 1870. Hier war es der Angriff der Brigade
Brcdom, der unsere Infanterie in einem kritischen Moment
entlastete, am Abend war es die Brigade Schmidt, ivclche in
öer Attacke gegen Garde-Zuavcn dem deutschen Siege den
letzten Stempel aufdrückte. ,

Wie wir sehen, das Kampsfeld der Tätigkeit der Heeres¬
kavallerie liegt bei der Operation . Um dieser gerecht zu
werden, mußte die Organisation der Hccreskavalleric neuer¬
dings von Grund aus verändert werden. Sic bildet nun¬
mehr einen Heercskörper, mit allen Mitteln ausgerüstet,
um selbständig auftrcten zu können. Hierzu gehört die
Fähigkeit, zu Fuß wie zu Pferde zu fechten. Zwecks dieses
ist die Kavallerie mit einem weittragenden Karabiner aus¬
gerüstet, ihre Ausbildung ist im gleichen Maße auf das
Reitcrgefccht wie auf das Fußgcfccht gerichtet. Um ohne
weitere Hülfe Geländehindernisse, wie Engen, überwinden
zu können, und um einen stärkeren Widerstand des Gegners
zu brechen, mußte ihr Feuer über die Kraft des Karabiners
verstärkt werden. Zwecks dieses sind der Heereskavallcric
reitende Artillerie , Maschinengewehre, Radfahrer und unter
Umständen auch fahrende Infanterie beigegebcn. Auch
Pioniere , um ihr den Ucbergang über Gewäffer zu er¬
leichtern. Ganz selbständig und operationsfähig aber wird
die Hccreskavallcrie erst durch Beigabe von Trains.

Der Kampf um die Kultur.
Zu einer bedeutungsvollen Kundgebung der Univer¬

sitäten Wien und Berlin ist ein Schreiben gewordeü, das
der Rektor der Universität Wien, Professor Dr . Wettstein
v. Wcstcrsheim, an den Rektor der Universität Berlin ge¬
richtet hat. Es heißt darin:

„Bon ihren erhabenen Monarchen sind Deutschland und
Oesterreich-Ungarn in das Feld gerufen worden, um die
höchsten Güter ihres staatlichen Seins zu verteidigen, um
die mitteleuropäische Kultur und die in ihr geborgenen
Ewigkeitswerte der Menschheit zu schützen gegen Angriffe
von Ost und West. In slammender Begeisterung ziehen die
Heerscharen der verbündeten Reiche in den Kampf für das
Vaterland , wohl wissend, daß die Fahnen entrollt worden
sind in einem gerechten, ehrenhaften Kriege, der nicht der
Erobcrungslust entsprungen ist, noch dem Völkerhaffe, son¬
dern öer Notwendigkeit, durch jahrelangen Aufbau groß
und mächtig Gewordenes zu erhalten , um es zu schirmen
gegen den Ansturm der Scheinkultur und Unkultur , mit
denen sich die Neider deutscher Größe verbündet haben, die
das zu zerstören drohen, was in schlichter Arbeit, in welt-
bürgerlicher Gerechtigkeit und in reinem Aufwärtsstreben
an Gütern des Lebens, der Volkswirtschaft, des Geistes
und der Kunst im Herzen Europas geschaffen worden ist,
bank dem einträchtigen Friedenswirken der nun für immer
verbündeten .zwei mitteleuropäischen Reiche."

Das Schreiben drückt weiterhin die Hoffnung auf einen
glorreichen Sieg der gemeinsamen gerechten Sache aus und
den Stolz auf die freudige Kriegsteilnahme der akade¬
mischen Bürgerschaft, und fährt dann fort:

„Die Güter der Kultur , der staatlichen Ethik und Ge¬
sittung, zu deren Schutz wir auf den Kampfplatz getreten
sind, sind gemeinsame Güter , und der Steg , den wir er¬
hoffen, wird diese gemeinsamen, geistigen Schätze empor¬
heben zu neuer und erhöhter Blüte . Für den schweren
Kampf der Kriegswaffcn wie für den in glücklichen
Friedenszciten wiederkehrenden Kampf mit den Waffen
des Geistes und öer Wissenschaft bringt die Universität Wien
den Hochschulen des Deutschen Reiches in bundesbrüöer-
licher Kameradschaft ihren Gruß !" ,

Darauf hat der Rektor der Berliner Universität in Ver¬
tretung , Professor Dr . Kipp folgendermaßen erwidert:

„Die Universität Wien hat aus Anlaß des fthwcren
Kampfes, in welchem Oesterreich-Ungarn und das Deutsche
Reich in unlöslicher Waffenbrüderschaft zusammcnstehen,
an unsere Hochschule einen tiefempfundenen bundesbrüder-
Vchen Gruß gerichtet. Die altberühmte Pflegerin deutscher

Forschung und Lehre kann gewiß sein, daß jedes Wort ihrer
erhebenden Kundgebung in den Herzen aller Angehörigen
der Berliner Friedrich Wilhelms - Universität begeisterten
Widerhall findet. Einig mit der Wiener Schwester¬
universität in der Zuversicht, daß der gemeinsame Kampf
zum Siege der gemeinsamen gerechten Sache führen wird,
spricht die Friedrich Wilhelms - Universität ihren aufrich¬
tigsten Dank aus und sendet der Universität Wien in dem
Bewußtsein unverbrüchlicher Zusammengehörigkeit und be¬
seelt von den Gefühlen treuer Freundschaft herzlichen
Gruß ." _

Kleine Mitteilungen.
Ferdinand Hobler,  den die Berliner Sezession mit

berechtigter Entrüstung wegen seiner Zustimmung zu einer
haltlosen Protesterklärung (gegen die Beschießung der
Reimser Kathedrale) ausgeschlossenhat, scheint nun doch
allmählich das Ucbercilte und Würdelose seines Schriites
einzusehen. Er sandte nach dem „B. T." folgendes Tele¬
gramm an Professor Eucken: „Wenn ich den Genfer Protest
unterzeichnet habe, war es meine Absicht, nicht gegen
Deutschland, sondern einzig und allein gegen die Zerstörung
eines Kunstwerkes zu protestieren. Ich würde dasselbe tun,
wenn eine andere Macht in Deutschland ein Werk zerstören
würde. Bitte meine Unterschrift nicht anders auszulegen.
Sie kennen meine lebhafte Sympathie zu Deutschland.
Hodler." (Diese Erklärung wird bei uns in Deutschland,
das mehr als irgend ein Land für die Würdigung Hoblers
eingetrcten ist, mit Genugtuung ausgenommen werden,
wenn sie auch nicht ganz genügen kann, den üblen Eindruck
des Anschluffes an jene von hetzerischem Deutschenhaß er¬
füllte Kundgebung zu verwischen. Von der man nur im
Hinblick auf das Mitmachen des Schweizer Künstlers sagen
konnte: „Es tut mir in der Seele weh, daß ich dich in der
Gesellschaft seh'." Hodlers Uebereilung wird übrigens von
deutschen Blättern der Schweiz zu entschuldigen versucht,
indem betont wird, ein Künstler habe seinen Ruhm nur
seinem Schaffen, nicht aber denjenigen, die dieses würdigen,
zu verdanken: ein Standpunkt , der in ruhigerer Zeit vieles
für sich hat. Heute aber, wo selbst in ohnseitigen Ländern
jeder Einzelne mit großer Vorsicht vor parteiischer Stel¬
lungnahme sich hütet, muß ein Mann wie Hodler, dessen
Muttersprache die deutsche Berner Mundart ist, ungeachtet
seines späteren Entwicklungsganges in der französischen
Schweiz (Genf) sich doppelt hüten, seinen Landsleuten durch
Unterschreiben jenes längst als unbegründet erkannten
Einspruchs hinterrücks eines zu versetzen. Red.)

Die Gefechts-Einheit öer Heereskavallcric bildet die
Division, welche mit all den eben angeführten Elementen
hierzu ausgerüstet wurde. Dieses hindert nicht, zwei
Kavalleriedivisionen zeitweise oder dauernd zu einem
Kavallcriekorps zu vereinen, wie dies auch deutscherseits
im gegenwärtigen Kriege geschah. Die Erfahrungen dieses
Krieges werden lehren, ob solche Zusammenstellung sich als
zweckmäßig erwies, oder ob cs vorteilhafter ist, die Divi¬
sionen selbständig zu belassen, wobei sie auf verständnis¬
volles Zusammenwirken unter einheitlichen Gedanken an¬
gewiesen sind.

Ferner steht die Hecreskavallerie heute noch vor anderen
ungelösten Problemen. Ist sie überhaupt stark genug, hat
es sich erwiesen, daß die einzelne Kavalleriedivision mit
nur 6 Kavallerie-Regimentern ausreichen kann, um allen
ihren Verpflichtungen gerecht zu werden? Wie hat sich
unsere Kriegsgliederung bewährt? Haben sich hier Mitz-
stände gezeigt?

Wir wiederholen: der letzte wehrfähige Mann , das
letzte geeignete Pferde ist in den Dienst des Vaterlandes
zu dessen Verteidigung zu stellen, —ff. (Ctr. Bin .)

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Oktober.

Msgevaßt!
Noch immer scheint infolge der deutschen Gutmütigkeit

das S p i o n e n u n w e se n in Deutschland nicht aus¬
gerottet zu sein; die vor wenigen Tagen halbamtlich ver¬
öffentlichte Aufforderung an die Bevölkerung, an der Kon¬
trolle und dem Aufspüren verdächtiger Elemente tatkräftig
mitzuwirkcn, verdient sorgsamste Beachtung, um so mehr,
als das Fliegerattentai auf die Düsseldorfer Luftschiffhalle
ohne Zweifel durch Spionage gefördert worden ist. Aber
auch noch etwas anderes sollte die Bevölkerung stärker als
bisher beachten. Unsere Feinde scheuen kein Mittel , uns
zu schädigen, und nicht das Geringste gilt ihnen als zu we¬
nig, nicht das Infamste als zu schmutzig, wenn sie nur die¬
ses Ziel erreichen. In der letzten Zeit sind anderwärts
mehrfach Getrcidclager und ähnliche Depots abgebrannt
und Tausende und aber Tausende Zentner Mehl und Korn
auf diese Art vernichtet. Da die Hoffnung unserer Feinde,
namentlich Englands , darauf hinansgeht , uns auszuhun-
gcrn, liegt der Verdacht sehr nahe, daß diese Brände durch
bestochene und verräterische Schufte oder gar durch aus¬
ländische Spione selbst verursacht worden sind. Es er¬
scheint daher geradezu als geboten, wichtige Getreide- und
Lebcnsmittellagcr , die für unsere Volkscrnährung und für
die Verpflegung unserer Truppen von unberechenbarem
Werte sind, in ähnlicher Weise zu bewachen, wie man heute
die Bahnkörper, Tunnels , Brücken und die für Heeres¬
bedürfnisse arbeitenden Fabriken durch freiwillige Bürger¬
wehren vor verräterischen Anschlägen sichert.

Militärische Beförderungen . Es wurden befördert zu
Hauptlcuten : die Oberleutnants der Landwehr a. D.
Schlinck und Glaser)  zum Rittmeister der Oberleut¬
nant der Landwehr a. D. Mayer  und zum Oberleutnant:
der Leutnant d. Res. Beck, sämtlich aus Wiesbaden.

Erleichterung für eingezogene Lehrer. Eine Erleichte¬
rung für die endgültige Anstellung der Volksschullehrcr,
die cingezogen sind, bedeutet ein Bescheid des Unterrichts-
miuistcrs an eine Kgl. Negierung, die auch allen übrigen
Negierungen und den Provinzialschulkollegien mitgetcilt
worden sind. Nach der Prüfungsordnung für die endgül¬
tige Anstellung sind Lehrer aus dem Schuldienste zu ent¬
lassen, wenn sic nach fünf AmtSjahrcn noch nicht die Be¬
fähigung für die endgültige Anstellung nachgewicsen ha¬
ben. ES ist aber dabei ausdrücklich bestimmt, daß die Zeit
bei der Berechnung der Amtsjahre außer Betracht bleibt,
wenn ein Lehrer durch deu Militärdienst seiner Amtsarbeit
entzogen wird. Es versteht sich von selbst, daß diese Be¬
stimmung mit besonderem Wohlwollen zu handhaben ist ge¬
gen Lehrer, die infolge der Mobilmachung zum Heeres¬
dienst cinberufen sind oder noch einberufen werden. Der
Minister gibt aber dazu jetzt noch besondere Anweisung.
Dem Lehrer soll namentlich auch hinreichend Zeit gelassen
weiden, sich nach seiner Rückkehr in den Schuldienst wieder
gründlich einzuarbeiten.

Vom Noten Kreuz. Die Frage nach der Erwerbslosig¬
keit der sonst berufsmäßig in der Krankenpflege tätigen
Personen beschäftigt aus das Kreiskomitee vom Roten
Kreuz. Um fcstzustellen, wie viele ausgebildete Kranken¬
schwestern augenblicklich beschäftigungslos sind, wollen diese
sich bei Abteilung 6, im Zimmer 88b des Rathauses an-
meldcn.

Verwendet alte Pelzsache» für unsere Soldaten tt»
Felde. Sehr viele Frauen und Mädchen sind im Besitz
zweier Pelzgarniturcn , von denen die ältere gar nicht oder
nur selten getragen wird. Diese zweite Garnitur würde,
zu Pulswärmern , Pelzkragen, Kniewärmern und Obren-
wärmcrn verarbeitet , unseren Soldaten im Felde die besten
Dienste leisten, ebenso würdrn Gehpelze für denselben
Zweck verwendet werden können. Hoffentlich veranlassen
diese Zeilen recht viele deutsche Frauen , ihre Pelzsachen
vom Kürschner zu diesem Zweck umarbeiten zu lassen oder
sie dem Roten Kreuz zur Verfügung zu stellen.

Eine Bitte um Liebesgaben. Der Oberleutnant und
Kolonnenführer der Festungs-Artillerie — Munitionsko¬
lonne 2 — (Mainz ), Hensgen, richtet an die Spender von
Liebesgaben für das 18. Armeekorps die Bitte , durch Spe-
zialscndnngen auch seiner Kameraden zu gedenken, die aus
dem 18. Armeekorps stammen, jetzt aber dem 12. (sächs.) Re¬
serve-Armeekorps zugctcilt sind.

Frisenr -Zwangsinnnng Wiesbaden. Auf der Tages¬
ordnung der letzten Generalversammlung der Friseur-
ZwangSinnung vom 2. Oktober standen als Hauptpunkte:
Kriegsvcrsicherung und Besprechung der allgemeinen hiesi¬
gen Geschäftslage. Während die Bewilligung für Kriegs¬
versicherung rasche Erledigung fand, gab es bei Besprechung
der jetzigen geschäftlichen Lage eine lebhafte Aussprache.
Der. Geschäftsgang ist durch das Einrückcn des größten
Teils der Kunden, sowie durch das Sparsnstcm der Damen
und besonders durch das Fehlen des Kur- und Fremden-
Publikums ein schlechter. Eine Kommission soll dicserhalb
die nötigen Schritte zwecks Herabsetzung der Ladcnmiete in
die Wege leiten.

Lehrerinnenverein für Naffau. Samstag , 17. Okt., nach¬
mittags 6 Uhr, findet eine Zusammenkunft auf der Alten
Adolfshöhe statt. (Besprechung der Aufgaben der Lehre¬
rinnen in der jetzigen Zeit.)

Naffau und Nachbargebiete.
Ufingen, 18. Okt. Landrat Bacmestcr,  öer be¬

kanntlich als Oberleutnant der Reserve und Kompagnie¬
führer im Feld steht, erhielt bei einem Waldgcfecht einen
Streifschuß am Knie und zwei Tage später von einem in
einer Baumkrone versteckten Alpenjäger einen Streifschuß
in den Rücken. Die Verwundungen sind glücklicherweise
nicht schwerer Art.
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Die Graditzer i« England . „CykIo  n" verrichtet in
Newmarket bei R . Day täglich gute Arbeit , scheint also
nicht mit Beschlag belegt worden zu sein, wenn er auch in
Feindesland keinesfalls laufen wird . Von den beiden
jüngeren Graditzcrn hingegen , dem dreijährigen „Grill¬
parzer"  und dem zweijährigen „L o n g o b a r ö e", ist
keine Spur in den Berichten zu entdecken; der erstgenannte
war allerdings schon im Frühjahr wegen ständiger Rücken¬
lahmheit zur Untätigkeit gezwungen.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte linden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise
die e,n öffentlnbes Jntercffe in Anspruch nehmen dürfen. Unter-
kunft. Auseinandersetzungen persönlichen oder verletzenden Inhalts

stnb von der Aufnahme ausgeschlossen.
Fort mit den englischen Reisebüros aus Deutschland.

Man schreibt unS:
, Wohl jedermann , der Interesse für das Reisen hegt,
kennt die englische Reisebüroftrma Cook u. Son , mit ihrem
Sitz in London und den deutschen Filialen in Bremen,
Köln , Dresden , Frankfurt a. M . und Hamburg . Diese
stockenglische Firma hat es in den achziger und neunziger
Jahren fertiggebracht , Verträge mit den Preußisch -Hessi¬
schen Staatsbahnen , wie auch mit den süddeutschen Bahnen,
sowie Klein - resp. Bergbahnen abzuschlicstcn. wonach sie
die Berechtigung hat , selbstgeörucktc Fahrscheine der Bah¬
nen mit ihrer englischen Firma zu verkaufen gegen
eine Berdienstprovission von Vi,  5 bis 6Z4, ja bis 10 Proz.
Dabei hat sie durch Verträge diese Bahnen derartig gebun¬
den, Latz mit zwei Ausnahmen kein anderes Reisebüro
in Deutschland den amtlichen Vertrieb von Eiseubahnfahr-
karten erhalten darf . Diese Ausnahmen sind die deutschen
Reisebüros der internationalen Schlafwagengcsellschaft
mit Sitz in Brüssel und das Reisebüro der Hamburg-
Amerika -Linie in Berlin und Hamburg . Es ist damit der
englischen Firma im deutschen Reisebüroqewerbc eine Mr-
nopvlstcllung eingeräumt worden zum Schaden der Allge¬
meinheit . Aber nicht nur die deutschen und die anderen
kontinentalen Reisebüros wurden durch diese Vertrüge mit
den Staatsbahnen , die der Firma Cook u. Son gewaltige
Vorteile diesen gegenüber sichert, geschädigt, nein , auch die
Bahnen selbst sind durch diese Verträge in ihrer Bewe¬

gungsfreiheit behindert , und unserem Nationalvermögen
gehen jährlich durch die Verrechnung der Millionenumsätze
dieser Firma in Deutschlaitd ausschlietzlich in London
grotze Summen verloren.

Während in Deutschland alle offiziell firmierenden
Cookbüros sofort bei Ausbruch des Krieges geschlossen wur¬
den, sind die unter einem Deckmantel in Bayern , Baden,
Heidelberg und Berlin bestehenden Cookunternehmen im¬
mer noch im Betriebe . An unseren Eisenbahnbilletts ver¬
dienen sie die vertraglichen Prozente und , wie man in
Fachkreisen ebenfalls weitz, noch manche „raffiniert ge¬
machte" Sonöerprovisionen auf Kosten der Allgemeinheit.
Das nationale Interesse fordert , daß sowohl die Eisen¬
bahnen , wie alle deutschen Unternehmen , die mit Cook bis¬
her gearbeitet haben , ihre Beziehungen mit dieser eng¬
lischen Firma abbrechen. Sie sollten und würden mit die¬
sem Schritt auch dafür sorgen , daß die vielen deutschen
Reisebüros in ihrer Gesamtheit weit gewaltiger noch wir¬
ken können , als diese einzelne englische Firma Cook u . Son

Ehrenpflicht aller Deutschen im In - und Auslande ist
es daher , für die Folge jede Benutzung der Cookbüros und
ihrer Einrichtung zu unterlassen.

Vom Büchertrsch.
Theodor Fontane : „Krieasgefangen.  Erlebtes 1870.

Povulär -bistoriscbe Ausgabe. Preis brosch. Mk. 2.—. aeb. Mk. 3.—.
Verlag F. Fontane n. Co.. Bcrlin -Dablem.

In einer „populär -historischen" Ausgabe wirbt das bekannte
Bändchen „KricgSgefangen" non neuem um die allgemeine Gunst.
Neben dem unverändert beibebaltenen. autobiogravbikchcn Tert
finden wir darin ein reiches und wertvolles , bisher größtenteils
noch unveröffentlichtes Material von Briefen und Dokumenten,
soweit es sich auf jene bedeutsame Evisode im Leben Theodor
FontaneS bezieht.

Aus einer vergessenen Ecke. Beiträge zur deutschen Volks¬
kunde von Dr . Ludw. Friede . Werner.  4 . Auflage. (Langcn-
salza. 1013.)

Das Buch ist einzig und allein aus der Absicht entstanden,
seine Leser mit dem Leben und den Menschen irgend eines armen,
weltvergessenen Gcbirgsöorfes bckanntzumachen. Es enthält eine
Reihe von Studien über die Lebensweise der Bewohner des Dörf-
leins . ihre Anschauungen, über dortige Volksbräuche, dazwischen
einige dem Volk ckbgclauschte Geschichten, Schnurren und Anek¬
doten und schließlich einzelne Tvcn aus dem in dürftigsten Ver¬
hältnissen lebenden Volksschlag. Der Verfasser, anscheinend ein
Arzt, lebt mitten in diesen: Wcltteilchcn. Er versucht nicht, den
Stoff künstlerisch auszubeuten und unterläßt , ihn rein wissen¬
schaftlich zu verarbeiten . Er gibt ganz unbefangene Beobachtungen,
und auö einer reichen Erfahrung Kat er manchen klugen Ge¬

danken mitzuteilen. Die Bemerkung, die er z. B. über den Ge¬
schmack der Bauern in der Wahl ihrer Winterlektüre macht, sollten
sich die Volksbilöner zunutze machen. Auch die Charakterisierung
des Volksliedes bringt manches, was dem Volksliedforscher, der
von außen an das Volkslied berantritt , sonst verschlossen bleibt.
Das Buch ist in einem frischen, unterhaltsamen Ton geschrieben
und von der Liebe zum Gegenstand beseelt. Jedenfalls verdient
es den Platz, den es beansprucht, vollauf. O. D. B.

Hermine Villinger : „Aus meiner Heimat ". Vierte
vermehrte Auflage. Preis brosch. Mk. 2.—. geb. Mk. 3.—. Verlag
F . Fontane u. Co., Berlin -Dahlem. ^ .

Es ist stets ein eigener Reiz, rückschauend in die Wachsens-
und Weröezeit einer anerkannten Persönlichkeit zu blicken. Als
Hermine Villinger diese Hanüvoll Skizzen, denen sie jetzt noch
eine neue angefügt hat, unter dem Gesamttitel „Aus meiner
Heimat" in die Welt hinaussandte , war sie noch nicht die Dich¬
terin . als die sie heute in ihrem engeren und weiteren Vater¬
lande geschätzt wird . Aber an dem ganzen Wurf zeigt sich schon
die Klaue des Löwen, in der Beschränkung der Meisterin. Mit
wie kleinen, aber tvvischen Strichen sind hier Land und Leute
ihrer badischen Heimat gezeichnet, wie plastisch lebendig in Er¬
scheinung und Sprache treten sie vor uns bin, durch den Gold¬
glanz echten Humors , deu die Dichterin über sie gebreitet, zu har¬
monischen Gesamtbildern sich verbindend.

Zeitschriftenschau.
Der 8. Kricgsnummcr der Leipziger ,

Zeitung"  tVerlag I . I . Weber, Leipzig,
illustrierten
kreis der Einzcl-

„Einer unserernummer 1 Jl)  ist eine prächtige Kunstbeilage
blauen Jungen " (nach einer Radierung von Karl Streller ) bei-
gcfiigt. Von den zahlreichen Original -Illustrationen nach Zeick-
nungen hervorragender Künstler sei vor allem eine packende
Episode aus der Schlacht bei Tannenberg erwähnt : „Die Flucht
der Rüsten über eine von ihnen nachts geschlagene Notbrücke ,
ferner „Die Eroberung englischer Geschütze durch die .stürmenden
deutschen Truppen ". „Der Sturm österreichischer Truppen unter
General Viktor Dank! auf eine befestigte Stellung der Rüsten .
„Aufbruch im Korvs-Hauvtauarticr ". „Der Sturm auf Scha-
batz". „Die Beschießung von Cattaro " und eine Reche interessanter
Szenen, die E. Limmcr im Gefangenenlager auf dem Truppen¬
übungsplatz KönigSbrück meistcrbast nach der Natur gezeichnet
bat.

SchrMeitung : Bernhard GrothuS.
Verantwortlich für deutsche nnd auswärtige Politik : B . GrothllS;
für Kunst, Wissenschaft, Untcrhaltungs - und volkswirtschaftlichen Teil:
33. E. Eis - nberger:  für Stabt - und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel,-  für die Anzeigen : W. Schubert:  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. nt. b. H.

(Leitung : S . N i c d n c r) in Wiesbaden.

KN " Es wird gebeten , Briefe nur an die Schriftleitung»
nicht an die Schriftleiter persönlich zu richten .

Königliche Schauspiele.
Freitag , 16. Oktober, abends 7 Uhr:
l.  Vorstellung . Abonnement C.

Oberon.
Große romantische Fccn -Oper in
S Akten nach Wielands glcichnamlgcr
Dichtung. Musik von Carl Maria
von Weber. WieSbad. Bearbeitung.
Gesamtcntwurs: Georg von Hülsen.
Melodramatische Ergänzung : Josef

Schlar. Poesie : Joses Lausf.
Oberon, König der Elfen

Frau Hans -Zoepsfcl a. G.
Titania , Königin der Elfen

Frl . Witzcl
Puck, Frl . Reimers
Droll, Frl . Gärtner

«Elsen.,
Mccrmädchen Frl . Frick
Kaiser Karl der Große Herr Zoll !»
tziivn von Bordeaux , Herzog

von Guicnnc Herr Schubert
Schcrasmin , sein Schildknappe

Herr Brcsscr
Harun al Raschid, Kalis

von Bagdad Herr Lehrmann
Rezia , seine Tochter Frl . Englcrth
Mcsrü , Kaiserlicher Kämmerer

Herr Schwab
Babe-Khan, Thronfolger von

Persien Herr Albert
Fatime , Rczia 'S Gespielin

Frau Krämer
Hamet, der Stumme des

Palastes Herr Mafchek
Amron, Oberster der Eunuchen

Herr Andrlano
Almansor, Emir von Tunis

Herr RodinS
Roschana, seine Gemahlin

Frl . EichelSSelm
Abdallah, Seeräuber Herr Jakoby
Elfen , Luft-, Erd-, Feuer - u. Wasscr-
gelstcr. Fränkische, Arabische, Per¬
sische und Tunesische Großwürden-
trägcr, Priester , Wachen, Odaliskcn,

Seeräuber re. :c.
Zelt : Ende des 8. Jahrhunderts.
1. Akt. Bild 1: Im Hain des Oberon
sBision, . Bild 2: Bor Bagdad. Bild 8:
Hof im Kaiser!. Harem zu Bagdad.
2. Akt. Bild 4: Audicnzsaal de»
Großherrn zu Bagdad . Bild 5: Am
Ausgang der Kaiserlichen Gärten.
Bild 6: Vasen von Ascalon . Bild 7:
In den Wolken. Bild S: Im Sturm.
Bild 8: Felsenhöhle u, Gestade an
der Nordküste von Afrika. 8. Akt.
Bild 10: Im Garten dcS Emir von
Tunis . Bild 11: Im Harem Al-
mansors . Bild 12: Die Richtstätte.
Bild 13: Im Hain deS Oberon.
Bild 14: Heimwärts . Bild 18: Am

Throns Kaiser Karls.
Musikalische Leitung : Herr Professor
Schlar. Spielleitung : Herr Ober-

Regisseur McbuS.
Ende 18.18 Uhr.

Samstag , 17., STB. D .: Der Schlag-
bäum.

Sonntag , 18.: I . Smnphoniekonzert.
Montag , 13.: Geschlossen.

Nesidenz-Thealer.
Freitag , 16. Oktober, abends 7 Uhr:

Dic heilige Rot.
Ein Schauspiel ans den Tagen der
deutschen Mobilmachung in 3 Akten
von Johannes Wiegand und Wilh.

Scharrelmann.
Spielleitung : Dr . Hcrm. Rauch.

Eberhard Rauschenbcrg,
Redakteur Herm. Neffelträger

Anna , seine Frau
Marg . Lüdcr-Frclwalü

Klara , Else Hermann
Lore, Elsa Erlcr

«deren Töchter,
Max , Gymnasiast, deren Sohn

Hermann Hom
Karl Wilckc, Ingenieur,

Klaras Gatte Willy Ziegler
Dr . Werner Ncumeister,

Kom.-Nat Rud. Miltner -Schönau
Rudolf, fein Sohr« Rud, Partak

Paul Kästner, Violinvirtuose,
Annas Bruder Friedrich Äcug

Ein Mädchen Luise Dclosca
Ein Kutscher. Zwei Kinder.
Ort der Handlung : Aachen.

Zeit : 1., 4. nnd 7. August 1814.
Ende 8 Uhr.

Samstag , 17.: DaS eiserne Kreuz.
— In Zivil . — Elster Klasse nach
der Grenze.

Sonntag , 18.: Alles mobil!

Auswärtige Theater.
NkiicS Theater Frankfurta. M.
Freitag , 16. Oktober, abends 8 Uhr:

Professor Bernhard ».

Großh. Sokthcaicr Mannheim.
Freitag , 16. Oktober, abends 8 Uhr:
Wallcnstcins Lager. — Das eiserne

Kreuz.

Großh. Soktbeater Darmstadt.
Freitag , 18. Oktober, abends 7 Uhr:
llolberg . — 1. Klasse zur Grenze.

Königliche Sckiauspicle Casiel.
Freitag , 18. Okt. , abdS. 7.36 Uhr:

Goldfische.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbnrean. )

Freitag ;, Iß . Oktober:
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr Herm. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

1. ODeutschland hoch inEhren,
Marsch H. Reh

2. Ouvertüre z. Oper „Fidelio“
L. v. Beethoven

3. Trau - sdiau - wem, Walzer
aus „Waldmeister“

Joh. Strauss
4. Fantasie aus der Oper

„Norma“ V. Bellini
5. a) Der Hohenfriedberger,

Parademarsch,
b)Kriegslied der Deutschen
(Der Gott, der Elsen wachsen

liess)
G. Ouvertüre zur Oper „Der

Wildschütz“ A. Lortzing
7. Solveygs Lied aus der

II. Peer Gynt-Suite E. Grieg
8. Mit Gott für Kaiser u. Reich,

Marsch J. Lehnhardt.
Abends 8 Uhr im Abonnement

im grossen Saale:
Symphonie -Konzert.
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt. Musikdirektor.

1. Ouvertüre z. Op. „Oberon“
C. M. v. Weber

2. Symphonie Es-dur
Roh. Schumann

I. Lebhaft.
II. Scherzo.

III. Nicht schnell.
IV. Feierlich.
V. Lebhaft.

3. Präludien , symphonische
Dichtung Frz. Liszt.
Kinder unter 10 Jahren

haben keinen Zutritt.
Die Eingangstüren d.Saales

und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes ge¬
schlossen und nur in den
Zwischenpausengeöffnet,

i Wo» Dille jjmMt,
Frankfurter Stratze 22.

Schöne Lage, Gari .,Bäd .,Elektr
Licht. Telel.3172. Fri . J . Forst

ß Institut Worte®  f
(Direkt. : E. Worbs,staatl . aepr.l
Vorbereiiungsanstalt a. all. SU.
u. Exam. (Eini ., Fäbnr .. Abitur .«
Arbcitsst . b.Prima all.Schul. inkl
LcHranst. f. all. Sprach.. a.f.Ausl.
Pr .-U. u. Nachhilfei. all. Fächern
auchf.Mädchen, Kaust. ».Beamte
^vavvs .Jnh . d.Sberlebrerzeugn.
Ndclheidstr.46,Esi.Oranienstr .20.

Austern
allerbeste Qualität!

stets frisch . 220(5 f

Erna! Heesl
Hoflieferant,

Grosse Burgstr . 16 . |
Fernsprecher 7und 57.

Israelitische Knltusaemcinde.
Smiagoge: Michelsbera.

Gottesdienst in der Hauptsynagoge:
Freitag : abends 8.38 Uhr
Sabbath : morgens 8.88 Uhr

o nachmittags 3.88 Uhr
„ abends 6.15 Uhr
Gottesdienst im Gcmcindefaal:

Wochentage morgens 7.88 Uhr
„ abends 5.18 Uhr

Alt-Israel . Kultusacmcinde.
Snnagoge : Friedrichstr. 33.

Freitag : abends 5.86 Uhr
Sabbath : morgens 8.15 Uhr

,  Vortrag 18.88 Uhr
„ Jngcndgottcsdicnst

nachmittags 2.15 Uhr
„ nachmittags 3.88 Uhr
„ abends 6.15 Uhr

Wochentage: morgens 7.88 Uhr
„ abends 5.88 Uhr

Talmud Thora -Verckn Wi'eZb.
StiMraße 3.

Sabbath -Eingaug
Morgen
Mussaf

8.88 Uhr
8,36 Uhr
8.38 Uhr

Schinr u. Mlncha 5.88 Uhr
Ansgang 6.15 Uhr

Wochentags: morgens 7.88 Uhr
Schinr 7.15 Uhr
Maarts 8.15 Uhr

Kriegsabende
Im grossen Saale der Turngesellschaft, Schwalbadier Strasse 8.
IV. Abend Sonntag , den 18. Oktober, 8 Uhr.
2238 Vortrag : 4764

Von der Versorgung unserer Verwundeten.
Mit Lichtbildern. Herr Dr. B. Helle.

Deklamationen (Herr Dr. Rudolf Presber aus Berlin)
und gemeinschaftliche Lieder.

Eintritt 20 Pfennig (einschliesslich Kleidergcbühr.)

Am 26. Oktober ds. Js ., vormittags 10>- Uhr. wird an Ge¬
richtsstelle, Zimmer Nr . 61, das Wohnhaus mit Hofraum, Mittel¬
bau mit Seitenflüael links und Hinterhaus hier, Schiersteincr
Straße 18, groß 9 Ar 59 Quadratmeter , gemeiner Wert:
135 000 bis 207 006 Mark. Eigentümer : Witwe Friedrich Bradm
hier, zwangsweise versteigert. A. 854

Wiesbaden, den 10. Oktober 1914.
6/63 Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Ministers der öffentlichen Arbeiten

können Leichen von Gefallenen oder Verstorbenen bis auf wei¬
teres auf der Eisenbahn nicht befördert werden. Ausnahmen
sind nur auf Ersuchen der zuständigen Linienkommanöantur zu¬
lässig.

Gegen Abholung von Leichen mit Automobil auS Lazaretten
des Heimatgebietes ans Kosten der Angeböriaen keine Bedenken:
ob Abholung von Schlachtfeldern möglich, hier nicht zu über¬
sehen. 640
_ Kriegsminikterium.

Bekanntmachung.
Es ist zu meiner Kenntnis gelangt.
1. daß die „Annahmestellc des Noten Kreuzes von Liebes¬

gaben für die Truppen" «Frankfurt a. M.. Tbeatervlatz 14)
Damen gestattet hat, die Transporte für Liebesgaben zu be¬
gleiten oder selbst hinauszufahren . . . „

Ich verbiete dieses auf das Strengste und bestimme, daß Zu¬
widerhandlungen bas sofortige Zurllckziehen der Fabrtauswcis-
karten und Festhalten der Kraftwagen bei der nächsten Etappe
zur Folge Kat. _ . „

2.  Daß die Annahmestelle Fahrtausweise für einen Wagen
mit Liebesgaben a» vier mitfahrende Personen ldarunter eine
Dame) genehmigt hat. _ .

Es liegt auf der Hand, daß bei Benützung .-eines Kratt-
wagcns durch vier Personen die hcransznbcförderndc Liebesgabe
mir verschwindend gering sein, in keinem Bernrntms zu dem
großen Aufwand stehen kann und den Verbackt, auikommen laßt,
daß die llcbcrbringnng von Liebesgaben hierbei nur den Neben¬
zweck bildet. . .

Ich verbiete daher, daß in Liebesgaben-Kraftivagen mehr
als zwei Personen — (Fahrer und Begleiter ) — fahren.

Frankfurt a. M.. den 3. Oktober 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

639 Der KommandierendeGeneral.
gez.: Freiherr von Gall.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Kaiserlichen Kommissars und Militär-

infvekteurs der freiwilligen Krankenpflege ist die ,Zufuhr von
Liebesgaben, die zeitweilig aus militärischen Gründen unter¬
bunden war . frcigegebcii. Unser tapferes Heer im Felde, uiiiere
Verwundeten nnd Erkrankten in den Lnzaretten . werden endlich
das erkalten , was treue Liebe in der Heimat für sie geschaflen

Kriegern sind es. die fick in die. Gaben teilen
müsse». Sorgen wir . daß der Strom der freiwilligen Galen
nicht versiegt, daß er vielmehr in immer , stärkerem, Maße an¬
schwillt. um dem wachsenden Bedarf genügen ru können. Nur
durch die größte Opferwillinkeit. nur durch selbstlose Hingabe
von Geld und Gut kann die Heimat ihren heldenmütigen Söhnen
sich dankbar bestehenden Sammelstellen sammeln die
Gaben und senden sie möglichst sortiert an die am Sitz leben
Generalkommandos eingerichteten Abnahmestellen. 1 und 11. Die
Abnabmestellen I empfangen die Liebesgaben für
und Kranke, die Abnabmestellen II Inr die Angehörigen des

y $ ic Abnabmestellen befinden sich in Cassel <41 . Armee¬
korps) ' Abnahmestelle I Frankfurter Sirane cO, Abnahmestelle II.
Moridstraße 29• in Frankfurt (18 . Armeekorps) : Abnahme«
stelle I.: Hobenzollernstraße 2 (Fürstenhof ). Abnahmestelle II:
Heöö» nhstraße 59. &. AbnahrnestelleU. die auch unmittelbar
erfolgen können, find frachtfrei nach § 50- der Mil, -Tr -Ordnung.
Von den Abnabmestellen aus geben die Gaben sortiert , an d e
Depots der freiwilligen Krankenpflege in den Sammelstationen n.
von bier aus erfolgt die Beförderung in die Front

Alle Vereine vom Roten Kreuz und sonstige Stellen , die lim
mit der Sammlung von Liebesgaben befassen, werden dringend
gebeten, sich dieser Organisation anzugliedern. Der Kaiserliche
Kommissar im großen Hauvtauartier bat ausdrücklich gewarnt vor
der ungeregelten Zuleitung von Liebesgaben an örtlich bevor^
zuate Truppenteile , die mehr und mehr emzareitzen drohe. Bel
der starken Belastung der Etavvenstraßin besteht die Ge akr . dass
solche Zufuhren den Verkehr empfindlich stören und dadurch die
Heranbringung wichtigerer Gegenstände an die Front erschweren.

Cassel, den 5. Oktober 1914. 637
Der Terriiorialdelegierte der freiwilligen Krankeiipsiege.

gez. H e n g st e n b e r g. _ _____

Schlachtviehmarkt Frankfurt a. M.
Vom 14. Oktober 1» ! 4

Stuf triebt Ochsen N2 . Büsten 47. ,Färsen ^ J ^ lchweine 2311,
redend- (Schlacht-

Gewicht

Fresser 0̂0, Kälber 437, Schafe 68,
Preise für 1 Zentner r

Ochsen:
al voMeifcbige. ausaemästetehöchst. Schlacht¬

wertes . . . . . . . . .. . - • •
b) iimcie. fleischige, nickt ausgemastete und

ältere ausgemästete .. __ > >
cT mäßig genährte iunge. aut aenährte ältere

Bullen:
a) voMeischige, ausgewachsene höchst. Schlacht¬

wertes . . . . . . . . . . . .
b) voll fleischige, iüngere . . . . . . . . 41 —44
o) mäßig genährte iunge und aut genährte

ältere
Färsen und Küve:

a) voMeischicie. auZaemästele Färsen höchsten
Schlgchswertes . . . . . . . . . .

b) vostfleischige. ausaemästete Kühe höchsten
Schlachtwertes bis zu 7 Fahren . . . .

c) 1. wenig mit entwickelte Färsen . . . .
2. ältere, ansgemästete Kübe und wenig

mit entwickelte Iüngere Kühe . . . .
dl mäßig genährte Kübe und Färsen . , ,
e) gering genährte Kübe und Färsen . . .
Gering genährt . Jungvieh (Fresser)

Kälber:
a) Doppellender feinster Mast . . . . . .
b) feinste Mastkälber . . . . . . . . .
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . >
d) geringere Mast- und gute Saugkälber < .
e) geringe Saugkälber . . . . . . . .

Sckaf- :
a ) Mastlämmer und Mastbamwel . - > >
b) geringere Mastdammelund Schafe . . .
maß. genährte Hammel u. Schale (Merzschaie)

Schweine:
a) voM . Schweine S. 80 6. 100k? Lebendgew.
b) voM . Schweine unter 80 kK Lebendgew.
e) bollsleisth, von 100 bis 120 ks? Lebendgew,
d) voMeifch. von 120 bis 150 ker Lebenögew.
c) Fettschweine über 150 k? Lebendgewicht .
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber ■

Marktverlauf : Schleppender Geschäftsgang, Rinder
und Schweine Ueberstand,

jl
52- 58

47- 50
43- 45

46—49

00- 00

46- 50

00- 00
40- 44
39- 43
32—38
00- 00
00—00

00- 00
66—68
62- 65
00—00
00—00

42—43
00—00
00 - 00

C01/2|62%
60- 62
611321/2
611521 /,
00—00

M
95-100

85- 90
79 - 83

76—80
70—75'
00- 00

83- 90

00- CO
77—85

72- 80
64- 72
00- 00
00- 00

00- 00
110—113
105—110
00- 00
00—00

92—94
00- 00
00- 00

78—80
77—79
78—80
78—80
00- 00

00—00 ! 00- 00
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